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1. Geschiftsbericht
der Universitat Bern

Rektor: Prof. Dr. Christoph Schaublin

141 Schwerpunkte der Tatigkeit

Auch das Akademische Jahr 1998/99 war durch das Bestreben
gekennzeichnet, das neue Universitatsgesetz mit allen seinen Kon-
sequenzen einzufihren. Insbesondere trat am 1. September 1998
die Verordnung Uber die Universitét in Kraft. Sie regelt — neben
Zulassung, Planung, Berichtswesen und Gebiihren — zumal Fragen
der Anstellung der Mitarbeiterinnen und Mitarbeiter und hat die
Voraussetzungen daftr geschaffen, dass der Universitét weitere
Verantwortungen Ubertragen werden konnten. Im Ubrigen hat der
Regierungsrat von seinem Recht, neue Dozierenden-Kategorien zu
schaffen, Gebrauch gemacht und die ausserordentliche Professur
wieder eingefiihrt. Grosse Bedeutung wird man dem Umstand
beimessen, dass die Universitat seit dem vergangenen Jahr Uber
eine «interne Verwaltungsjustizbehérde» in- der Form einer Rekurs-
kommission verflgt.

Die im Universitatsstatut vorgesehenen Kommissionen haben ihre
Arbeit aufgenommen; ihre Geschéaftsordnungen bzw. Reglemente
wurden vom Senat genehmigt. Dieser hat insgesamt finfmal getagt
und eine Vielzahl gewichtiger Geschéfte verabschiedet. In zwei
Lesungen befasste er sich mit dem Leitbild der Universitat. Ein
solches ist erstmals in der Geschichte der Universitat Bern erarbei-
tet worden. Es erhebt den Anspruch, das Selbstverstandnis der
Universitat als einer Universitdt nach innen zu festigen und ihr
Wesen und ihre Eigenart nach aussen deutlich zur Geltung zu brin-
gen und Uiberdies die Ziele zu umreissen, auf die hin die kiinftige
Entwicklung ausgerichtet sein soll. Am 2. Februar 1999 hat der
Senat das Leitbild gutgeheissen; am 23. Juni 1999 wurde es vom
Regierungsrat beschlossen.

Parallel zur Einflhrung des Universitatsgesetzes wurde die bereits
in friiheren Berichten erwéhnte Portfolio-Analyse weitergefihrt. Sie
hat also erheblich langer gedauert als urspriinglich angenommen.
Zum.Ende des Akademischen Jahres lagen sémtliche Ergebnisse
beschlussreif vor.

Infolge der VerkUrzung der gymnasialen Ausbildung um ein Jahr
werden im Jahre 2001 gleichzeitig zwei Jahrgénge zu den Maturi-
tatsprifungen antreten. Angesichts dessen hat die Universitatslei-
tung die Planungskommission beauftragt, die zu erwartenden Kon-
sequenzen zu prifen und ihr geeignete Massnahmen zur Behe-
bung allfalliger Engpésse vorzuschlagen. Die Ergebnisse der Abklé-
rungen sind in einem Bericht der Universitétsleitung zuhanden der
Erziehungsdirektion vom Juni 1999 zusammengefasst worden.
Daraus geht hervor, dass im Jahre 2001 mit gegen 1000 zusatz-
lichen Studienanfangerinnen und -anfangern zu rechnen und dass
eine solche Zunahme mit den vorhandenen Mitteln nicht zu verkraf-
ten ist. Folgerichtig hat die Universitatsleitung bei der Erziehungs-
direktion bzw. beim Regierungsrat fir die Jahre 2001 bis 2006
zusatzliche Mittel in erheblichem Umfang beantragt (50 Mio. Fr.).
Zu Beginn des Jahres 1999 wurde vom Schweizerischen National-
fonds das Programm der nationalen Forschungsschwerpunkte
ausgeschrieben. Fur die Universitat Bern stand von Anfang an fest,
dass es ihr Bestreben sein misse, sich an dem Wettbewerb zu
beteiligen und zumindest fur einen der Schwerpunkte die Rolle des
leading house zu Gbernehmen. Nach einem aufwéndigen Verfahren
beschloss die Universitatsleitung, dem Nationalfonds gegentiber
Unterstiitzungszusagen flr insgesamt neun Antrage abzugeben.
Im Ruckblick darf festgehalten werden, dass die Auseinander-
setzung mit dem neuen Programm durchaus zu gewissen strate-
gischen Festlegungen der Universitét im Bereiche der Forschung
gefuihrt hat.

Am 2. Februar 1999 hat der Senat erstmals eine Stiftung der Uni-
versitdt Bern errichtet: die «World Trade Institute Foundation».
Zweck dieser Stiftung ist es, die Grindung eines «World Trade
Institute (WTI)» vorzubereiten. Dieses soll der interdisziplindren
rechts- und wirtschaftswissenschaftlichen Ausbildung und For-
schung auf dem Gebiet des Welthandelsrechts dienen und - in
Zusammenarbeit mit andern Universitdten der Schweiz und mit
Hilfe eines internationalen Lehrkérpers — insbesondere einen ein-
jahrigen Nachdiplom-Lehrgang in englischer Sprache anbieten.
Die Universitat sieht sich zur Erflllung ihrer Aufgaben auf verschie-
dene Partnerinnen und Partner angewiesen. Zusammenarbeit
findet zunachst einmal mit andern Universitdten statt, und zwar
Uberall dort, wo sich ein gemeinsamer Nutzen anbietet. Besondere
Erwéhnung verdient natlrlich der BENEFRI-Verbund, und auf guten
Wegen scheint sich ferner das Projekt VETSUISSE zu befinden, das
heisst die ZusammenfUhrung der veterindrmedizinischen Fakulta-
ten der Universitaten Bern und Zirich. Die anstehende Konkretisie-
rung dieses Projektes wird wesentlich bestimmt sein durch die
Ergebnisse einer fUr die ndchsten Monate geplanten Evaluation
durch ein internationales Expertengremium. Erfreulich entwickelt
haben sich auch die Beziehungen zur Berner Fachhochschule. Ge-
meinsam versucht man die Bereiche zu definieren, in denen ein Zu-
sammengehen fUr beide Seiten von Nutzen sein konnte. Einen
exemplarischen Charakter weisen die Vereinbarungen auf, welche
die Universitat erstens zu Gunsten des Instituts fir Musikwissen-
schaft mit dem vormaligen Konservatorium flr Musik und Theater
Bern, dem vormaligen Konservatorium fur Musik Biel und der Swiss
Jazz School Bern und zweitens zu Gunsten des Instituts flr Thea-
terwissenschaft mit dem vormaligen Konservatorium fir Musik und
Theater Bern abgeschlossen hat. In beiden Fallen geht es darum,
Studiengénge flr Absolventinnen und Absolventen der jeweils
andern Institution unter bestimmten Bedingungen zu &ffnen und in
einer gemeinsamen Entwicklungsperspektive klar festzulegen, wo
die verschiedenen Kompetenzen angesiedelt bzw. anzusiedeln sind
und wer in Zukunft wofiir verantwortlich sein soll.

Unter strikter Wahrung der Freiheit von Forschung und Lehre sucht
die Universitat Bern stets auch nach Mdglichkeiten, die Ergebnisse
ihrer Forschung potenziellen Benutzerinnen und Benutzern zur
Verfligung zu stellen und generell Partnerschaften mit Wirtschafts-
unternehmen einzugehen, wann und wo immer es gelingt, den
spezifischen Anliegen beider Seiten gerecht zu werden. Solche
Aktivitdten bedurfen freilich der kompetenten Betreuung. Des-
wegen hat der Senat auf Antrag der Universitatsleitung am 2. Fe-
bruar 1999 beschlossen, die Universitat Bern solle gemeinsam mit
der Universitat ZUrich eine nicht gewinnorientierte Wissens- und
Technologietransfer-Firma griinden (Unitectra AG). Mittlerweile hat
die Unitectra AG ihre Arbeit aufgenommen, und schon bald wird sie
in einen kantonalen und einen nationalen Verbund eintreten. Die
Universitéat Bern will sich némlich am «Vermittlungszentrum fUr den
Wissenstransfer Wissenschaft — Wirtschaft innoBE AG» beteiligen,
ferner an der Stiftung «Schweizerisches Netzwerk flr Innovation
(SNI)».

* Gemass Artikel 106 der Universitatsverordnung bezieht sich der Geschéftsbericht hinsichtlich der
Finanz- und Leistungskennzahlen auf das Kalenderjahr (1999), hinsichtlich der akademischen
Belange auf das Akaderhische Jahr (1.9.1998 bis 31. 8.1999).
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1.2 Berichte der Fakultiten

und weiterer Organisationseinheiten
1.2.1 Evangelisch-theologische Fakultat
Schwerpunkte der Tétigkeit: 1. Administration: Nach Abschluss
der Portfolio-Analyse konnte die Fakultdt nunmehr auch ihr neues
Studien- und Prifungsreglement rlckwirkend auf 1. September
1999 in Kraft setzen. 2. Forschung: Das Biblische Institut nimmt seit

zwei Jahren an einem Grabungsprojekt in Kinneret (Israel) teil. Nach
viel versprechenden Funden in den beiden Kampagnen darf man

auf weitere positive Uberraschungen gespannt sein. 3. Lehre; Die -

Fakultét koordinierte im Sommersemester 1999 mehrere Lehrver-
anstaltungen zum Thema «Tod». Aus Anlass des 70. Geburtstages
von Herrn Professor Theophil Muller fihrte die Fakultat vom 12. bis
14. September 1999 ein Symposium zum Thema «Gottesdienst in
einer pluralistischen Welt» durch.

Zusammenarbeit in Lehre und Forschung auf interfakultérer Basis:
Die Fakultat arbeitet im Rahmen einer interfakultaren Professur fur
Religionswissenschaft mit der philosophisch-historischen Fakultat
zusammen. National arbeitet sie bei nunmehr drei BENEFRI-Kon-
ventionen mit. International liegt ihr Schwerpunkt auf Osteuropa.
lhre Partnerschaftsabkommen mit theologischen Fakultéten in Sibiu
(Ruménien) und Budapest sowie in USA und Japan setzt sie durch
einen regen Dozierenden-, Doktorierenden- und Studierendenaus-
tausch um. Im abgelaufenen Sommersemester weilte Herr Profes-
sor Miyatani von der Partnerfakultat in Nishinomiya zu einem Gast-
forschungsaufenthalt in Bern. Die Fakultét flihrte in der Woche vom
7. bis 11. Juni gemeinsam mit Dozierenden der Partnerfakultaten in
Sibiu eine hochschuldidaktische Woche durch, die zu einer effek-
tiven Fortbildung der Dozierenden flihrte.

Nachwuchsférderung und Gleichstellung von Frauen und Ménnern
an der Universitét: Das einzige Bundesnachwuchsstipendium, Gber
welches die Fakultat zurzeit verfugt, gehtim Jahr 1999 an eine Frau.
Zudem werden speziell Frauen von der Kirche durch ein Promo-
tionsstipendium geférdert. Die Fakultét verfagt im Rahmen ihrer
Professuren und Assistenzen Uber den hdchsten Frauenanteil aller
Fakultaten. Der Regierungsrat hat am 9. Juni 1999 Frau Karénina
Kollmar-Paulenz zur ordentlichen Professorin fir Religionswissen-
schaft ernannt, sodass die Fakultat ab Wintersemester 1999/2000
Uber vier Professorinnen verfugt.

Qualitétssicherung: Erste Evaluationen wurden in drei Fachdiszi-
plinen durchgefihrt. Die Auswertungen und Erfahrungen werden in
die Arbeit der Fakultat miteinbezogen.

Strategische Fakultdtsplanung: Im abschliessenden Bericht der
Portfolio-Analyse wurde die Fakultat beauftragt, Kooperationsmog-
lichkeiten mit anderen schweizerischen theologischen Fakultéten
zu Uberpriifen. Zurzeit Uberpriift das Dekanat in Gesprachen an
verschiedenen Orten intensiv konkrete Mdglichkeiten und hat am
Ende des Sommersemesters zum Thema «Zukunftsperspektiven
der Fakultat» eine Plenumsveranstaltung durchgefihrt.

12.2 Christkatholisch-theologische Fakultat

Aktuelle Situation: Die Wiederbesetzung des Lehrstuhls flir Syste-
matische Theologie — einer der beiden vollamtlichen Professuren
der Fakultdt — ist von der Erziehungsdirektion auf Grund eines
Strukturberichts und in Ubereinstimmung mit der Portfolio-Analyse
der beiden theologischen Fakultaten genehmigt worden. Die Eme-
ritierung von H. Aldenhoven musste um ein Jahr hinausgeschoben
werden. Die eine der nebenamtlichen Professuren (Okumenische
Theologie) ist mit der Emeritierung von A. Kallis ebenfalls neu
zu besetzen, wobei der einzigartige Umstand, dass sie von einem
orthodoxen Theologen wahrgenommen wird, nicht mehr weiter-
gefiihrt werden kann. Neu ist ein Nachdiplom-Studiengang («Ver-
tiefungsstudium») eingefihrt worden, der Studierende aus dem

Ausland mit anderen Ausbildungstraditionen auf ein allfélliges
Doktorat vorbereiten soll.

Schwerpunkte der Tatigkeit: Als Schwerpunkte in der Forschung
sind weiterhin Altkatholizismus-Forschung und das theologische
Gesprach zwischen den westlichen Kirchen und der éstlich-ortho-
doxen Kirche zu erwahnen.

Zusammenarbeit in Lehre und Forschung: Die bewéhrte Zu-
sammenarbeit mit der evangelisch-theologischen Fakultat ist in der
Portfolio-Analyse im Detail festgestellt worden. Die Kooperations-
vereinbarung mit der Christlich-theologischen Akademie in War-
schau und das Viererabkommen unter den theologischen Fakul-
taten von Bern und von Sibiu ermdglichen fruchtbare Kontakte auf
der Ebene von Dozierenden und Studierenden.
Nachwuchsférderung: Sie ist wegen véllig fehlender Mittel nach wie
vor nicht méglich.

Qualitdtssicherung: Eine erste Evaluation wurde in einer Fachdis-
ziplin durchgeflhrt.

1.2.3 Rechts- und wirtschaftswissenschaftliche

Fakultat

Aktuelle Situation: 1. Struktur: Im Herbst 1998 wurde die rechts-
und wirtschaftswissenschaftliche Fakultdt (RWW-Fakultat) im
Rahmen der Aufgabentberprifung einer Portfolio-Analyse unter-
zogen. Die Stellungnahme der Fakultat liegt seit Ende des Winter-
semesters vor. Sie zielt auf Optimierung des Ressourceneinsatzes
einerseits und auf eine Neugestaltung des juristischen Studien-
gangs andererseits. Allerdings vermag diese interne Optimierung
die Unterausstattung der Fakultét naturgemass nicht zu beseitigen.
Auch ist nicht zu Ubersehen, dass qualitative Verbesserungen des
Lehrangebots.durch Unterricht in Kleingruppen den Ressourcen-
bedarf eher ansteigen lassen. 2. Personalia: Professor Harris Dellas
hat als Nachfolger von Professor Peter Kugler am 1. Oktober 1998
sein Amt als Ordinarius fir angewandte Makrotkonomie und Mit-
direktor des Volkswirtschaftlichen Instituts angetreten. Zu Beginn
des Sommersemesters hatte die Fakultdt den Hinschied ihres
nebenamtlichen Extraordinarius Professor Walter Wasserfallen zu
beklagen. Herr Professor Wasserfallen war langjéhriger Vertreter der
nebenamtlichen Dozierenden der wirtschaftswissenschaftlichen
Abteilung in der Fakultat. Er verstarb im 54. Lebensjahr nach 1an-
gerer schwerer Krankheit. An der Promotionsfeier der wirtschafts-
wissenschaftlichen Abteilung wird kinftig ein Walter-Wasserfallen-
Preis fUr die beste Lizenziatsarbeit im Bereich Finanzmanagement
vergeben werden. Die erste Preisiibergabe erfolgte am 24. Juni
1999 an Herrn Erich Vontobel fir seine Arbeit «Wahrungsrisiken —
eine empirische Studie».

Schwerpunkte der Téatigkeit in der Lehre: In der Lehre ist die Situa-
tion an der RWW-Fakultét seit Jahren gepréagt von einer permanen-
ten Uberlastsituation. Angesichts dieser Tatsache muss fir die
Fakultét die Erhaltung einer akzeptablen Ausbildungsqualitat im
Vordergrund stehen. Die Fakultét ist dankbar, dass sie aus den Mit-
teln des Universitatspools Personalpunkte zugewiesen erhalt, mit
deren Hilfe insbesondere die Position des oberen Mittelbaus ver-
starkt und die Ausbildungsqualitit durch ein zusétzliches Angebot
von Seminarveranstaltungen gesteigert werden kann. Im Berichts-
jahr haben 136 Studierende in Wirtschaftswissenschaften, 5 in
Sozialwissenschaften, 4 im Studiengang Handelslehrer und 184 in
Rechtswissenschaften das Lizenziat erworben. An der juristischen
Abteilung haben 14 Absolventinnen und Absolventen den Doktorti-
tel erworben; an der wirtschaftswissenschaftlichen Abteilung waren
es 20. Die Zahl der Habilitationen ist im Berichtsjahr gegentiber dem
Vorjahr etwas zurlickgegangen; insgesamt hat die Universitats-
leitung auf Antrag der Fakultat dreimal die venia docendi vergeben,
und zwar einmal fur Betriebswirtschaftslehre, einmal fUr Volkswirt-
schaftslehre und einmal flr Soziologie.
Studienverhéltnisse/Studienplatzangebote: Mit 2889 Studierenden,
wovon 1507 in der juristischen Abteilung und 1382 in der wirt-
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schaftswissenschaftlichen Abteilung eingeschrieben sind, ist die
RWW-Fakultat im Wintersemester 1998/99 erneut angewachsen.
FUr das Wintersemester 1999/2000 hat die Zahl der Voranmeldun-
gen, insbesondere in der wirtschaftswissenschaftlichen Abteilung
mit 77 zusatzlichen Voranmeldungen nochmals zugenommen.
Besonders problematisch sind die 255 Voranmeldungen fir das
Fach Betriebswirtschaftslehre, welches mit sieben Lehrstihlen aus-
gestattet ist. Die daraus resultierenden Betreuungsverhéltnisse be-
legen eine Uberlastsitutation, wie sie in der Schweiz sonst kaum zu
finden ist.

Zusammenarbeit in Lehre und Forschung: Sowohl national” wie
international hat die Mobilitdt unter den Studierenden zugenom-
men. Die Méglichkeiten flr Berner Studierende an auslandischen
Universitdten an einem Austauschprogramm teilzunehmen sind
weiter ausgebaut worden. Die Kontakte mit Universitaten in
Deutschland, Finnland, Frankreich, Grossbritannien, Italien, den
Niederlanden, Osterreich, Portugal, Schweden, Spanien und den
USA wurden vertieft.

124 Medizinische Fakultat

Aktuelle Situation: Von Fruhjahr bis Herbst 1999 standen der medi-
zinischen Fakultdt wegen des krankheitsbedingten Ausscheidens
des Dekans und personeller Umbesetzung in der Fakultatsleitung
ein interimistischer Dekan und eine interimistische Leitung vor. Trotz
dieser Situation konnten wichtige, zukunftsgerichtete Projekte zu
Ende gefiihrt oder angegangen werden.
Studienverhéltnisse/Studienplatzangebote: Etwa 1200 Studierende
der Humanmedizin und 130 Studierende der Zahnmedizin werden
an der medizinischen Fakultat ausgebildet. Pro Jahr werden 160
neue Studierende aufgenommen, davon 125 in der Human- und
35.in der Zahnmedizin. Schwerpunkt der Lehrtatigkeit ist die
Studienreform. Die Pilotphase des neuen Curriculums des 1. Stu-
dienjahres ist zu Ende gegangen, sodass ab Wintersemester
1999/2000 alle neu eintretenden Medizinstudierenden nach dem
Reformcurriculum unterrichtet werden. Auch das 2. Jahr ist jetzt
vollkommen reformiert. Durch die neue Unterrichtsform werden die
Studierenden individueller betreut; das Selbststudium nimmt einen
wesentlichen Platz ein, wodurch die Selbstverantwortung geférdert
wird. Das Medizinstudium ist von seiner friheren Fachbezogenheit
in eine facherlbergreifende, problemorientierte Form UberfUhrt
worden. Soziale, ethische, dkologische und ékonomische Aspekte
erhalten einen neuen Stellenwert.

Zur Strukturierung der Zusammenarbeit zwischen Fakultédt und
Universitétsspital hat eine Gruppe, bestehend aus Vertreterinnen
und Vertretern des Kantons, des Inselspitals und der Fakultat,
Berichte ausgearbeitet, die vom Regierungsrat zustimmend zur
Kenntnis genommen wurden. Am 1. April 1999 wurde die Departe-
mentalisierung des ‘Inselspitals umgesetzt: Die 35 Kliniken und
Institute wurden in zehn teilautonome Departemente zusammen-
geschlossen. Dadurch sollen die Betreuung von Patientinnen und
Patienten optimiert und glnstige Voraussetzungen fir die inter-
disziplindre Lehre und Forschung geschaffen werden. Die Fakultat
muss jedoch der Tendenz zu einer vorwiegend dienstleistungs-
orientierten klinischen Medizin mit besonderer Férderung von Spe-
Zialgebieten ein lehr- und forschungsorientiertes Gegengewicht
entgegenhalten. In der Berichtszeit ist auch der Rahmenvertrag
zwischen dem Regierungsrat und der Inselspital-Stiftung fertig ge-
stellt worden. Dieser legt das Primat der Lehre am Universitatsspi-
tal fest und ermoglicht das Erproben und Einflhren neuer Finanzie-
rungsmodelle fiir Lehre und Forschung. Im Ubrigen hat die Fakultét
im Berichtsjahr ein neues Fakultatsreglement geschaffen. Darauf
basierend wurde auch das Habilitationsreglement Uberarbeitet.
Forschung: Im November 1998 wurde das Departement Klinische
Forschung (DKF) auf eigenes Verlangen von externen Experten als
Ganzes begutachtet, und es wurde eine Reihe von Projekten durch-
leuchtet. Neben Lob fiir das Konzept des DKF und seine For-

schungsgruppen wurde auch durchaus offene und konstruktive
Kritik gedussert. Das DKF hat Nachwuchsférderung als vornehm-
lichste Zielsetzung. Im letzten Studienjahr liefen diese Aktivitaten auf
zwei Ebenen: einerseits Karriereplanung im Gesprach zwischen
den Ko-Direktoren und den Nachwuchsleuten, andererseits Unter-
stitzung flr Forschungs-Auslandsaufenthalte und Dienstbefreiun-
gen bis zu sechs Monaten.

Qualitédtssicherung: Die Qualitatssicherung in der Lehre hat durch
haufige, bilaterale Evaluationen von Studierenden und Dozierenden
an Bedeutung und Effizienz gewonnen. Wie die vier anderen medi-
zinischen Fakultéten der Schweiz hat sich auch die Berner Fakult&t
einer von auslandischen Experten durchgefihrten Pilotakkredi-
tierung ihres Lehrganges unterzogen. Sowohl die Vorbereitung wie
die 2'2 Besuchstage der Experten waren sehr lehrreich. Der
Akkreditierungsbericht hat Starken und Schwéchen aufgezeigt und
wichtige Anregungen fUr die zukUnftige Gestaltung des Medizin-
studiums erbracht. Sehr positiv wurde die in der Vorklinik bereits

- eingeflhrte Reform beurteilt. Hingegen bedarf die Rolle der Fakul-

tat in den klinischen Jahren einer besonderen Aufmerksamkeit.

Die Perspektiven der medizinischen Fakultdt konnen einerseits
dank der Stérkung der Forschung durch das DKF und dank dem
frischen Wind, der mit dem Reformcurriculum aufgekommen ist, als
erfreulich betrachtet werden. Die Weiterflhrung der Studienreform
Uber das 2. Jahr hinaus ist ein dynamischer, zukunftsorientierter
Prozess. Andererseits wirkt die schlechte finanzielle Lage des Kan-
tons demotivierend. Besonders der klinische Teil der Fakultét verliert
fir den eigenen Nachwuchs wie fUr auswartige Kapazitaten an
Attraktivitat. Hier missen Fakultatsleitung, Fakultat, Universitat und
Universitéatsspital ihre Verantwortung wahrnehmen und ihre
gemeinsamen Interessen mit Vehemenz vertreten zum Vorteil des
universitaren Standortes Bern.

125 Veterindr-medizinische Fakultat

Aktuelle Situation: In unserer unruhigen Zeit bekam auch die veteri-
nar-medizinische Fakultat im vergangenen Berichtsjahr den Zeit-
geist zu spuren, indem fundamentale Umwalzungen im Gang sind.
Schwerpunke der Tétigkeit: Auf den 1. November 1999 wurde die
Verordnung tiber die Erprobung eines besonderen Ausbildungs-
und Prifungsmodells an der veterindr-medizinischen Fakultat .der
Universitat Bern in Kraft gesetzt. Damit konnte das Akademische
Jahr 1999/2000 mit einem neuen, grundlegend veranderten Curri-
culum begonnen werden. Das war erforderlich, nachdem infolge
der EinfUhrung der Studienreform an der medizinischen Fakultat die
Studierenden der Veterindrmedizin dort ihren bisher angestammten
Platz verloren hatten. Es gilt nun, den nicht zu unterschatzenden
Aufwand fur die parallele Durchfihrung des konventionellen und
des neuen Studienplanes -wahrend einer Ubergangsphase zu
bewaltigen. Gleichzeitig mit der Einflhrung des neuen Studiengan-
ges musste wegen der hohen Zahl an Bewerbungen — erstmals in
der Geschichte der Fakultat — eine Studienplatzbegrenzung auf der
Basis eines Eignungstestes durchgefiihrt werden.
Qualitdtssicherung: Standig wird eine Evaluation der Dienstleistun-
gen und der Forschung vorgenommen. Im Rahmen von Akkreditie-
rungsprozessen (SAS) flhren diverse Institute laufend qualitatssi-
chernde und qualitatsverbessernde Audits durch. Die Lehre wird
durch einen grossen Teil der Dozierenden mit einem semi-standar-
disierten Fragebogen evaluiert. Die Auswertung erfolgt noch indi-
viduell. Geplant ist das Einschleusen der einzelnen Evaluations-
ergebnisse in einen qualitédtsverbessernden Steuerungsprozess auf
Fakultatsebene.

Preise/Ehrungen: Den ehrenvollen Fakultatspreis erhielt 1999 Frau
Dr. Heike Schmidt vom Zentrum flr Fisch- und Wildtiermedizin des
Instituts fur Tierpathologie.

Strategische Fakultdtsplanung: Die Entwicklung unserer Fakultat
basiert auf einem strategischen Plan, der weitestgehend auch die
Grundlage flr das Zielportfolio der Fakultat ist. Planziele, die auch
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mit dem Projekt VETSUISSE kompatibel sind, werden schrittweise
umgesetzt. So wurde im Berichtsjahr mit Prof. Dr. Marc Vandevelde
der Direktor fur das zum 1. Mérz 2000 zu realisierende Departement
fur klinische Studien gewéhlt.

1.2.6 Philosophisch-historische Fakultit

Aktuelle Situation: Die Fakultat stand 1998/99 im Zeichen beson-
derer struktureller Veranderungen. Neben der Neugliederung in De-
partemente und Institute wurden eine Geschéaftsordnung, ein neues
Fakultatsreglement, ein neues Studien- und Prufungsreglement
(RSP) sowie neue Studienplane in allen 19 Instituten erarbeitet und
in Kraft gesetzt. Grundlagen waren ein Musterstudienplan fur ein
3-Fach-Studium, ausgelegt auf zehn Semester mit verbindlichen
Prifungsbldcken, sowie die Einflihrung des European Credit Trans-
fer Systems (ECTS).

Schwerpunkte der Tétigkeit, Zusammenarbeit in Lehre und For-
schung, Nachwuchsfdrderung: Die Fakultat war in Forschung und
Lehre 1998/99 national und international stark vertreten. Professo-
rinnen- und Professorenschaft sowie Mittelbau konnten in 186 Ein-
zelkrediten eine Gesamtsumme von Uber 7,5 Mio. Franken an Dritt-
mitteln einwerben; grosse Teile davon flossen in Nachwuchsférde-
rung und Programme flr Doktorandinnen und Doktoranden. Ver-
schiedene Institute und Professuren organisierten in diesem Jahr
nationale und internationale Konferenzen, Ausstellungen und Be-
gegnungen in Bern, wobei Mittelbau- und Nachwuchsférderung
besonderes Augenmerk genossen. Hervorzuheben sind: Internatio-
nales Paul Klee-Symposion, 16./17. Oktober 1998 (Prof. O. Batsch-
mann, Institut fir Kunstgeschichte); Veranstaltungsreihen, Buch-
und Ausstellungsprojekte 1999 zu «Berns grosse Zeit — das
15. Jahrhundert neu entdeckt» (Prof. em. Ellen J. Beer, Prof. N.
Grammaccini, Institut fir Kunstgeschichte, Prof. R.C. Schwinges,
Historisches Institut, in Zusammenarbeit mit vielen Institutionen in
Stadt und Kanton Bern); Ausstellung «Die Hagia Sophia in Istanbul.
Bilder aus sechs Jahrhunderten und Gaspare Fossatis Restaurie-
rung der Jahre 1847 bis 1849», 12. Mai bis 11. Juli 1999 im Berni-
schen Historischen Museum (Prof. V. Hoffmann, Institut fir Kunst-
geschichte); ‘Internationales Symposion «lnnovationsrdume in
Geschichte und Gegenwart», 3./4. Juni 1999 ‘(Prof. R.C. Schwin-
ges, Historisches Institut, Prof. P. Messerli, Institut fir Geographie,
im Auftrag der Akademischen Kommission); Ausstellung «Ferdi-
nand Hodler — Aufstieg und Absturz», 25. Juni bis 31. Oktober 1999
im Schweizerischen Alpinen Museum, Bern (Dr. Joh. Nathan, Insti-
tut fir Kunstgeschichte); Internationaler Kongress «Die <Denkmal-
pflege> vor der Denkmalpflege», 30. Juni bis 3. Juli 1999 (Prof.
V. Hoffmann, Institut fir Kunstgeschichte); Internationale Tagung
«The Shadows of Total War. Europe, East Asia and the United
States, 1919-1939», 25. bis 28. August 1999 in Munchenwiler
(Prof. St. Forster, Historisches Institut, und Prof. R. Chickering,
Georgetown University, Washington DC).

Studienverhéltnisse: Trotz aller Massnahmen bereitet die Platz-
knappheit in verschiedenen Fachern der Fakultdt noch immer
grosste Sorgen. Insbesondere haben Psychologie und Ethnologie,
aber auch Theater- und Geschichtswissenschaft seit Jahren mit
Uberlast zu kémpfen.

Gleichstellung von Frauen und Ménnern an der Universitét: Von vier
zu besetzenden Professuren gingen in diesem Jahr drei an Frauen:
fUr Religionswissenschaft, Franzdsische Literatur sowie fir Neueste
allgemeine Geschichte.

Qualitatssicherung: Die Fakultdt hat mit Evaluierungen zur Quali-
tatssicherung der Lehre begonnen.

Strategische Fakultatsplanung: Die Fakultat befindet sich insge-
samt in einer Umbruchs- und Erneuerungsphase, auch personeller
Art. Folgende Professuren konnten neu eingerichtet oder wieder
besetzt werden: fir Wissenschaftstheorie und Wissenschaftsge-
schichte (zusammen mit der phil.-nat. Fakultat), fir Religionswis-
senschaft (zusammen mit der ev.-theol. Fakultét), fir Franz&sische

Literatur sowie flr Neueste allgemeine Geschichte. Noch im Gange
sind die Ernennungsverfahren in den Fachgebieten Deutsche
Sprache und Neuere Deutsche Literatur, Ethnologie, Islamwissen-
schaft, Italienische Sprache und Spanische Sprache, Psychologie,
Padagogik sowie Slavistik, letztere im Verbund mit der Universitét
Freiburg.

1.2.7 Philosophisch-naturwissenschaftliche

Fakultat

Aktuelle Situation: Die Fakultat erarbeitete Grundlagen zu neuen
Fakultatsstrukturen, wie sie im Rahmen der Portfolio-Analyse vor-
geschlagen wurden. Dabei stehen Neugriindungen und Schlies-
sungen von Instituten sowie Abschaffung, Neuschaffung und
Revision von Studiengéngen im Vordergrund.

- Schwerpunkte der Tétigkeit: Ein wesentlicher Punkt war die Ver-

abschiedung des Reglementes Uber das Studium und die Prifun-
gen (RSP99), welches eine Straffung der Studien (Verkirzung der
Studienzeiten) sowie eine innerfakultédre Angleichung der Studien,
Prifungen und Ausweise anstrebt. Die elektronische Erfassung von
Studiendaten, Prifungsergebnissen sowie das Erstellen der Stu-
dienausweise von Vor- und Abschlusspriifungen samtlicher Studie-
render erfolgt neu zentral auf dem Dekanat.

Die Studienplane und die dazugehdrigen Prifungsreglemente
fUr alle Studienrichtungen missen an das neue RSP angepasst
werden und sind gegenwartig in Bearbeitung.

In der Forschung wird eine Konsolidierung der fakultdren Schwer-
punkte in den Instituten und Departementen angestrebt.
Studienverhéltnisse/Studienplatzangebote: Trotz leichtem RUck-
gang der Zahlen der Erstsemestrigen in der Biologie bleibt die
Situation in Biologie und Geografie prekadr. Mit Sorge blickt die
Fakultat dem doppelten Maturandenjahrgang 2001 entgegen.
Zusammenarbeit in Lehre und Forschung: Die Besetzung der Pro-
fessur flr Wissenschaftstheorie und Wissenschaftsgeschichte
(Philosophie; Prof. G. Grasshoff) erlaubte, den Briickenschlag zur
philosophisch-historischen Fakultat zu intensivieren. Gegenwartig
sind Gesprache im Gange mit dem Ziel, ein Departement flr
Zellbiologie gemeinsam mit der medizinischen und der veterinar-
medizinischen Fakultat zu bilden. Dieses Departement sollte eine
Ausbildung in medizinischer Biologie und Mikrobiologie-Immuno-
logie ermdglichen und dadurch das platzknappe Fach Biologie ent-
lasten und ohne zusétzliche Mittel einen Schwerpunkt «Zellbiologie»
schaffen.

Trotz unterschiedlichen Ausgangslagen erfolgt gegenwartig eine
Konsolidierung der Zusammenarbeit mit den BENEFRI-Partneruni-
versitaten. Dies gilt speziell fUr das interkantonale BENEFRI-Depar-
tement fUr Erdwissenschaften, wo nach der erfolgten Koordination
der Lehre mit dem gemeinsamen Diplom auch zunehmend die Zu-
sammenarbeit in der Forschung verstérkt wird.

Durch die Aufkindigung der interkantonalen Vereinbarung CUSO
durch den Kanton Bern wird hier eine fur mehrere Facher wertvolle
Zusammenarbeit abgebaut.

In mehreren Fachern und Instituten wird die Zusammenarbeit bei
europaischen und EU-Projekten gesucht und vertieft. Die Nichtmit-
gliedschaft der Schweiz in der EU wirkt sich hier nachteilig aus.
Nachwuchsférderung: Fir 16 Nachwuchsleute konnte die Fakultét
1999 die venia docendi beantragen und weitere finf Habilitations-
gesuche sind zurzeit noch in Bearbeitung. Allein diese stattliche
Zahl von Habilitationen bezeugt, dass junge Leute an unserer
Fakultat geférdert werden.

Gleichstellung von Frauen und Ménnern an der Universitdt: Mit der
Berufung von Frau Professorin Isabel Roditi z&hlen wir nun vier or-
dentliche Professorinnen, was einem Frauenanteil von 6 Prozent
entspricht.

Schlussfolgerungen — Perspektiven: Das Ausstehen des Regie-
rungsratsbeschlusses zur Umsetzung der Zielvorgaben der Portfo-
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lio-Analyse bewirkte, dass die strategische Fakultatsplanung zum
Stillstand kam. Als beste Perspektive sieht die Fakultat eine bald-
maogliche Verabschiedung dieses Regierungsratsbeschlusses und
die anschliessende Realisierung der eingangs erwahnten ausgear-
beiteten Grundlagen.

1.2.8 Konferenz der gesamtuniversitiren

Einheiten

Interfakultére Koordinationsstelle fiir allgemeine Okologie (IKAQ): Im
Berichtsjahr waren Uber 400 Studierende eingeschrieben. Markant
angestiegen ist die Zahl-der Abschllsse — 44 Studierende aus vier
Fakultaten haben 1998/99 den Studiengang abgeschlossen. Fort-
geflhrt wurde gemeinsam mit anderen Universitaten die berufs-
begleitende Weiterbildung mit Kursen zu Umweltrecht, Grundlagen
umweltverantwortlichen Handelns, Nachhaltiger Entwicklung,
Regionalisierung — Ausweg aus der Globalisierungsfalle usw. In der
Forschung liefen Projekte zum Beispiel zu Umwelt und Verkehr,
Biomarker, Interdisziplinaritdt sowie Regional- und Landschafts-
entwicklung. Immer im Zentrum steht das umweltverantwortliche
Handeln. ’

Interfakultére Einrichtung fir Weiterbildung (IEWB): Die ausgelaufe-
nen Sondermassnahmen des Bundes haben sich nachhaltig aus-
gewirkt; die meisten bisher vom Bund subventionierten Programme
werden weitergefuhrt. Die Teilnehmergebuihren wurden in den letz-
ten Jahren systematisch erhoht und erreichen im Vergleich im Wirt-
schaftsraum Mittelland die héchsten Werte. Die Interfakultére Ein-
richtung flr Weiterbildung hat sich als Unterstitzungsstruktur und
akademische Einheit etabliert. Die Selbstfinanzierung der Weiter-
bildung stosst jedoch an Grenzen: Die an sich glinstigen Perspek-
tiven der Weiterbildung h&ngen somit wesentlich davon ab,
welchen bildungspolitischen und finanziellen Stellenwert die Univer-
sitat ihr gibt und geben will.

Institut fir Sport und Sportwissenschaft (ISSW): Nach einer langen
Phase der Rechtsunsicherheit konnten die Zustandigkeiten und
Aufgaben mit dem neuen «Reglement flr die Kommission und das
Institut fir Sport und Sportwissenschaft ISSW» bestétigt bzw.
neu geregelt werden. Der Universitatssport kann auf ein erfolg-
reiches Jahr zurtickblicken. Die Arbeit in der Lehr- und Forschungs-
abteilung ist durch intensive Studienreformen gepragt worden. Ob-
wohl die Lehranteile des Instituts in der Phase des Ubergangs vom
eidgendssischen Diplom- zum integrierten Lizenziats- und Lehr-
amtsstudium relativ hoch sind, zeichnen sich erfreuliche Akzent-
verschiebungen zu Gunsten der sportwissenschaftlichen For-
schung ab.

Akademische Kommission (AK)/Collegium generale: Die AK nimmt
aktuelle Fragen und Probleme der Gesellschaft auf und bearbeitet
sie facherUbergreifend: Jugend und Umwelt und Absturz im freien
Fall oder Anlauf zu neuen Hohenfligen sind Beispiele fur For-
schungsprojekte, die von der AK initiiert wurden. Das Collegium
generale fuhrte facherlbergreifende und allgemein bildende Veran-
staltungen fir die Universititsangeh®rigen und eine breitere Offent-
lichkeit durch: Themen waren unter anderem «Reiz und Fremde
jldischer Kultur: 150 Jahre jidische Gemeinden im Kanton Bern»
und «Die Zukunft der Natur- und Kulturwissenschaften».

1.2.9 Konferenz der Lehrerinnen-

und Lehrerbildung

Aktuelle Situation: Die Zusammenarbeit zwischen Stamminstitu-
tionen der Konferenz der Lehrerinnen- und Lehrerbildung (Abteilung
fir das Hohere Lehramt AHL, Sekundarlehramt SLA, Centre
de formation du brevet secondaire BES) und Gastinstitutionen
(Padagogisches Institut, Institut fir Sport und Sportwissenschaft
ISSW) verlauft weiterhin gut, wobei die Stamminstitutionen zu-
nehmend in die Neustrukturierung der kantonalbernischen Lehre-

‘Perspektiven:

rinnen- und Lehrerbildung (LLB) und in BEJUNE eingebunden wer-
den.

Schwerpunkte der Tétigkeit: Das Studienangebot soll trotz der
starken Beanspruchung durch den Ubergang zur neuen LLB
ungeschmalert und mit guter Qualitat weiterlaufen. Als wirkungsvoll
erweist sich die Bindelung von Forschung und Entwicklung sowie
der Weiterbildung flr Schulen und Lehrkréfte in Kompetenzzentren
(AHL: «web — Weiterbildung, Entwicklung, Beratung»; SLA: For-
schungsstelle flr Schulpédagogik und Fachdidaktik). Grosser
Nachfrage aus der ganzen Schweiz erfreut sich das hauptséchlich
von der Konferenz der Lehrerbildungsinstitutionen getragene Nach-
diplomstudium flr Fachdidaktik; 1999 haben zwei weitere Studien-
gange begonnen.

Studienverhéltnisse/Studienplatzangebote: Weiterhin besteht eine
starke Nachfrage nach dem Studium an SLA und AHL; beide
Institutionen nahmen deswegen interne Umlagerungen vor und
wurden aus Universitatsmitteln unterstitzt. Das BES weist stabile
Studierendenzahlen auf.

Zusammenarbeit in Lehre und Forschung: Die AHL arbeitet in den
Fachdidaktiken eng mit der Universitét Freiburg zusammen. In ein-
zelnen Forschungs- und Entwicklungsprojekten kooperiert die Kon-
ferenz der Lehrerbildungsinstitutionen mit anderen schweizerischen
Hochschulinstitutionen.

Nachwuchsférderung und Gleichstellung von Frauen und Ménnern
an der Universitat: Die beiden Nachwuchsstellen der Konferenz der
Lehrerbildungsinstitutionen sind mit Frauen besetzt.

Die Konferenz der Lehrerbildungsinstitutionen
mochte in Fragen der neuen LLB enger mit der Universitétsleitung
und den Fakultaten zusammenarbeiten. Vorrangiges Ziel ist es, die
unsichere berufliche Zukunft vieler Dozierenden der Konferenz der
Lehrerbildungsinstitutionen zu klaren.

1.3 Spezialbereiche

Planung: Im Berichtsjahr befasste sich die Planungskommission
schwergewichtig mit der Studierendenplanung 2001/02, welche
auf Grund der doppelten Maturandenjahrgénge notwendig wurde.
Daneben moderierte sie den Unterstitzungsprozess fir Berner
Projekte des NF-Programms «Nationale Forschungsschwer-
punkte» und fuhrte die Jahresplanung geméss Vorgaben der
Schweizerischen Hochschulkonferenz durch. )

Finanzen: Der Gesamtaufwand der Universitat stieg 1999 im Ver-
gleich zum Vorjahr um 7 Mio. Franken, wovon 4,8 Mio. Franken auf
Personalkosten und 2,7 Mio. Franken auf [UV-Beitrége (Interkanto-
nale Universitats-Vereinbarung) entfallen. Die Ertrage stiegen um
12 Mio. Franken. Die Verbesserung ist den neuen IUV-Beitragen zu-
zuschreiben. Insgesamt sank die Belastung des Kantons durch die
Universitétsrechnung von 277 Mio. Franken 1998 auf 272 Mio.
Franken.

Personal: Erstmals wurde per 1. Januar 1999 der Gehaltsstufen-
aufstieg auf Grund der Mitarbeiterinnen- und Mitarbeiterbeurteilung
durchgefthrt. Der fir den Leistungsaufstieg zur Verfligung ste-
hende Betrag (etwa 1,5% der Lohnsumme) wurde auf die Einheiten
verteilt. Im Interesse der Mitarbeitenden hat die Universitét diesen
Betrag optimal ausgeschdpft. Mit der neuen Universitatsverord-
nung verbinden sich verschiedene Anderungen im Personalbersich,
welche vorab den Ubergang von Kompetenzen von der Erzie-
hungsdirektion an die Universitat im Bereich Ernennungsverhand-
lungen mit Dozierenden und Behandlung von Forschungsurlauben
betreffen.

Evaluation: Das Berichtsjahr war die erste Aktivitatsperiode der
1998 neu gewahlten Kommission flr Berichterstattung und Evalua-
tion. In dieser Zeitspanne hat die Kommission eine Geschéftsord-
nung beschlossen, das gesamtuniversitare Reportingwesen koor-
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diniert und ein Pilotprojekt «Lehrevaluation» durchgefUhrt. Zurzeit
wird an der EinfUhrung einer elektronischen Forschungsdatenbank
gearbeitet, und es liegt ein erster Entwurf fir ein Evaluations-
reglement vor. )

Bibliothekswesen: Die Tatigkeiten in diesem Bereich waren gepragt
durch die Umstellung auf die neue Bibliothekssoftware Aleph und
die Arbeit am Projekt eines Konsortiums der Schweizer Hochschul-
bibliotheken. Die Einfiihrung von Aleph geht planmassig voran, und
die Vorteile des neuen Systems Uberzeugen. Das vorgesehene
Konsortium betrifft in erster Linie eine gesamtschweizerische
Zusammenarbeit im Bereich der elektronischen Informationsres-
sourcen. Angestrebt wird ein zentraler Einkauf bei gemeinsamer
Nutzung.

Bau und Raum: Der Neubau des Laborgebaudes Zoologie an der
Baltzerstrasse schreitet planméssig voran. Ebenfalls im Bau ist die
Sanierung der Bibliothek der Chemischen Institute und des Instituts
fUr Sport und Sportwissenschaft. Mit dem Neubau des Informa-
tionspavillons der Botanischen Institute konnte mit einiger Verzége-
rung begonnen werden. Der Grosse Rat hat am 30. Juli 1999 den
Ausflihrungskredit fir die Sanierung des Hauptgebaudes geneh-
migt. Die Arbeiten werden in den Jahren 2000/01 ausgeflhrt mit
dem Ziel, das erweiterte Horraumangebot zur Aufnahme des
doppelten Maturandenjahrgangs zur Verfligung zu haben. Ver-
schiedene grdssere Planungen sind in Arbeit.
Nachwuchsférderung: Die wichtigste Aktivitdt der Kommission flr
die Férderung des wissenschaftlichen Nachwuchses bestand in der

Begleitung des Forderungsprogrammes des Bundes. Im Verlauf des:

Berichtsjahres wurden Uber dieses Programm insgesamt 27 Perso-
nen, darunter 15 Frauen, unterstutzt. Erfreulicherweise wird dieses
Instrument in der Planungsperiode 2000-2003 weitergeflhrt. Neu
lanciert wurde zudem das Programm der Forderungsprofessuren
des Schweizerischen Nationalfonds. Die Forschungskommission
konnte 44 Nationalfonds-Stipendien zusprechen.

Gleichstellung von Frauen und Ménnern an der Universitét: Das seit
dem 1. Januar 1995 gesamtuniversitér verbindliche Reglement flr
die Gleichstellung von Frauen und Mannern erweist sich flr die
Umsetzung der Postulate von Gleichstellung und Frauenférderung
als sehr nitzliches und brauchbares Instrument. Mit der Wahl von
vier neuen Professorinnen im Berichtsjahr konnte der Frauenanteil
auf dieser Ebene erneut verbessert werden. Es bedarf aber noch
weiterer Bemuhungen, damit in absehbarer Zeit bei den Professu-
ren ein einigermassen ausgewogenes Verhéltnis der Geschlechter
erreicht werden kann. Einen wesentlichen Schwerpunkt in der
Arbeit der Abteilung fir die Gleichstellung bildete deshalb auch in
diesem Jahr die Férderung weiblicher Nachwuchskréfte (Beratun-
gen, Kurse, Sonderveranstaltungen, Mitarbeit in der Kommission
fir Nachwuchsforderung). :
Rekurskommission: Seit Aufnahme ihrer Tatigkeit im Wintersemes-
ter 1998/99 hatte sich die Rekurskommission ausschliesslich mit
Beschwerdeverfahren gemass Artikel 76 Absatz 1 des Gesetzes
Uber die Universitat zu befassen. Untersuchungen zu Verfahren auf
Entzug eines akademischen Titels waren keine durchzuflhren.
Ebensowenig waren umstrittene Gesuche Dritter an die Universitat
und ihre Einheiten um Auskunftserteilung zu entscheiden. Ins-
gesamt wurden vom 1. September 1998 bis Ende Dezember 1999
43 Beschwerden eingereicht. Der grosste Teil davon richtete sich
gegen die rechts- und wirtschaftswissenschaftliche Fakultat (15),
die philosophisch-historische Fakultat (12) und die philosophisch-
naturwissenschaftliche Fakultat (10). 35 Falle konnten bis Ende
1999 erledigt werden. 13 Félle wurden durch Urteil der Kommission
entschieden: 5 Beschwerden wurden gutgeheissen, 8 abgewiesen.
22 Verfahren wurden durch Vergleich, Abstand oder Beschwerde-
rickzug gegenstandslos. 8 Beschwerden waren Ende Dezember
1999 noch bei der Rekurskommission héngig. 3 Entscheide
wurden oberinstanzlich angefochten. 2 Beschwerden wurden von
der kantonalen Erziehungsdirektion abgewiesen. Je ein Fall war
Ende 1999 noch bei der Erziehungsdirektion und beim Verwal-
tungsgericht hangig.

14 Die vertretungsberechtigten Gruppierungen

Die Mittelbauvereinigung der Universitdt Bern (MVUB) mit den
beiden unabhangigen Sektionen Verband der Dozentinnen und
Dozenten (VDD) und Verband der Assistentinnen und Assistenten
(VAA) bilden zusammen mit der Vereinigung der Studierenden der
Universitat Bern (SUB) die vertretungsberechtigten Gruppierungen
der Universitat Bern.

MVUB: Die MVUB hat die Informationsvermittlung an die Mitglieder
durch Etablierung einer regelméssig aktualisierten <home page»
verbessert. Geschafte, die beide Kategorien (Dozentinnen und
Dozenten, Assistentinnen und Assistenten) betrafen, wurden vom
gemeinsamen Vorstand behandelt. Ein wichtiges Geschéft betraf

"den Versuch der Inselleitung, das Departement Klinische For-

schung in die Strukturen der Insel zu integrieren. Dies hétte flr
Mittelbauangehdrige eine Ausgliederung aus der Universitat bedeu-
tet. Die MVUB hat sich frih und stark gegen dieses Unterfangen
gewehrt, indem sie in einem konstruktiven Gesprach mit der Uni-
versitatsleitung die moglichen schwer wiegenden Folgen flr Mittel-
bauangehdrige darlegte. Es ist nun gliicklicherweise entschieden
worden, dass das Departement Klinische Forschung bei der Uni-
versitat bleibt. Durch die zunehmende Zahl von Studierenden und
die verkirzte Anstellungsdauer fur Assistentinnen und Assistenten,
Oberassistentinnen und Oberassistenten hat sich der Druck auf die
Mittelbauangehérigen erhoht. Im Hinblick auf den doppelten Matu-
randenjahrgang 2001 wird sich diese Situation noch weiter ver-
scharfen. Die MVUB wird sich dafir einsetzen, dass ein angemes-
sener Teil der zuséatzlichen Mittel fir Mittelbauangehdrige eingesetzt
wird. Ein wichtiges Anliegen ist es, den Kontakt zu den Mittelbau-
angehdrigen der verschiedenen Fakultéten zu intensivieren. Die
MVUB strebt eine starke Prasenz und eine einheitliche Strategie zur
Verbesserung der Stellung des Mittelbaus an der Universitat Bern
an.

1.441 Verband der Dozentinnen und Dozenten

(vDD)

Der VDD hat sich im Berichtsjahr weiterhin flir eine Starkung der
Stellung der Titularprofessur eingesetzt. Wichtige Anliegen sollen
bei der in Aussicht gestellten Revision des Statuts der Universitét
eingebracht werden. Ein wichtiges Thema war auch die Verkurzung
der maximalen Anstellungsdauer von Assistentinnen und Assisten-
ten, Oberassistentinnen und Oberassistenten. Diese Neuregelung
flhrte zu gravierenden Problemen fiir Mitglieder des VDD, indem in
einem Fall das Arbeitsverhaltnis kurz vor dem Abschluss der Habi-
litation aufgeldst werden sollte. Dank eines Vorstosses durch den
VDD konnte eine grosszligige Auslegung der Bestimmungen er-
reicht und damit die Habilitation des Betroffenen sichergestellt wer-
den. Es muss-auch in Zukunft darauf geachtet werden, dass dieser
Entscheid wegweisend fUr ahnlich gelagerte Falle sein wird. Wohl
das wichtigste und immer wieder diskutierte Thema sind die
mangelnden Perspektiven fiir junge Dozierende, die trotz besten
Quialifikationen in Lehre und Forschung kaum Mdglichkeiten haben,
eine angemessene Stelle zu finden.

1.4.2 Verband der Assistentinnen und Assistenten

(VAA)

Der VAA hat im Berichtsjahr weiterhin das Ziel verfolgt, die Arbeits-
bedingungen und beruflichen Perspektiven der Assistentinnen und
Assistenten unter erheblich erschwerten Rahmenbedingungen zu
beobachten und gegebenenfalls auf ihre Verbesserung hinzu-
wirken. Durch weiter steigende Studierendenzahlen, Schwerpunkt-
verlagerungen in Richtung Grundstudium und den erhéhten Druck,
friher abzuschliessen, vergrdssert sich die Belastung des unteren
Mittelbaus massiv. Der VAA setzt sich daher nicht zuletzt dafir ein,
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dass die zusétzlichen Mittel, die der Universitat fir die Bewéltigung
der doppelten Maturandenjahrgénge ab Wintersemester 2001/02
zur Verfigung gestellt werden, schwerpunktmassig im unteren
Mittelbau eingesetzt werden. Flr den akademischen Nachwuchs
der Universitat Bern mussen darlber hinaus mittelfristig neue be-
rufliche Perspektiven geschaffen werden.

Weiterhin ist der VAA in Angelegenheiten der universitéren Mitbe-
stimmung des Mittelbaus aktiv. Es wird daran gearbeitet, die Mit-
pestimmungsrechte in Fakultdten und Instituten auszubauen und
den VAA auch unterhalb der gesamtuniversitaren Ebene institutio-
nell zu verankern.

14.3 Vereinigung der Studierenden

der Universitat Bern (SUB)

Die Vereinigung der Studierenden der Universitat Bern (SUB) kon-
zentrierte ihre diesjahrigen Bestrebungen vor allem auf folgende
thematischen Schwerpunkte: Evaluation, das achte Sparpaket und
den Numerus Clausus. Die SUB hat sich sehr intensiv mit der
gesamtuniversitaren Evaluation auseinander gesetzt. Dank der Bil-
dung einer Arbeitsgruppe zu dieser Thematik ist es ihr gelungen,
eine auf ein breites Facherspektrum abgestltzte, studentische
Position der Evaluation zu erarbeiten. Dabei hat sie sich erfolgreich
daflr eingesetzt, dass der Einbezug der Studierenden in sdmtlichen
Bereichen der Evaluation gewahrleistet bleibt. Zudem werden in

Zukunft die Evaluationsresultate mit der fir Verbesserungen not-
wendigen Transparenz allen Betroffenen zuganglich gemacht.

Die SUB hat sich aktiv in Zusammenarbeit mit dem «HALT-Komitee»
gegen das achte Sparpaket eingesetzt. Die vom Grossen Rat Uber-
wiesene Vorlage konfrontiert die Universitat mit weiteren Spar-
zwangen, ohne auf die strategische Planung der Universitat einzu-
gehen und damit Uberlegte Sparmassnahmen aufzuzeigen. Dies
gefahrdet die qualitativ hoch stehende Lehre und Forschung an der
Universitat Bern.

Die SUB befasste sich auch dieses Jahr wieder mit dem generellen
Numerus Clausus. Es hat sich ein Gruppe von Gegnerinnen und
Gegnern zusammengetan, der die Aufrechterhaltung einer flr alle
zuganglichen Bildung am Herzen liegt. Sie setzt sich gegen die
geplante gesetzliche Grundlage der Zulassungsbeschrankung in
allen universitaren Disziplinen ein und erwéagt im schlimmsten Fall,
das Volk zu Rate zu ziehen. Weiterhin trug die SUB den studenti-
schen Bedurfnissen durch ihr spezielles Dienstleistungsangebot
Rechnung. Zudem veranstaltete sie traditionellerweise ihre Informa-
tionsveranstaltungen sowohl fir Erstsemestrige wie auch flr Mittel-
schulerinnen und Mittelschiler sowie das Unifest.

Bern, 1. Februar 2000

Im Namen des Senats
Der Rektor: Schaublin






	Geschäftsbericht der Universität Bern

